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muß ein größeres Kapital von denſelben verlangen, wenn anders 
man Sicherheit dafür haben will, daß die Anſiedler ſich auch be⸗ 
haupten können. Für die Kirchen⸗ und Schulbedürfniſſe wird nach 
Möglichkeit geſorgt. Dieſelben liegen aber im weſentlichen nicht in 
der Sphäre der Aufgabe der Kommiſſion. Von einer Hinderung 
des freien Privaterwerbes kann keine Rede ſein, keinem wird der 
Ankauf von Land irgendwie beſchränkt. Ich hoffe, Sie werden alle 
der Kommiſſion und ihrem Vorſitzenden das Zeugniß geben, daß 
ſie mit der größten Umſicht und Objektivität verfahren iſt. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Gegen den Erlaß des Ge⸗ 
ſetzes haben wir entſchieden Proteſt eingelegt und ſind auch heute 
mit der Ausführung des Geſetzes nicht einverſtanden. Das ganze 
Syſtem iſt verwerflich, und die Ausführung 1 IhgIe (Zuſtim⸗ 
mung im Zentrum.) Mit einer gewiſſen naiven Offenherzigkeit hat 
Herr v. Puttkamer die Nothwendigkeit des Geſetzes daraus herge⸗ 
leitet, daß die polniſchen Landestheile vor einer Gefahr der Los⸗ 
reißung bewahrt werden. Das iſt unrichtig. Die polniſchen Lan⸗ 
destheile gehören für immer zu Preußen, aber ſolche Geſetze kitten 
die Bewohner nicht feſter, ſie ſtreiten gegen das Naturrecht. (Sehr 
wahr! im Zentrum.) Sie erreichen das gerade Gegentheil von 
dem, was Sie wollen. Das beweiſen die Wahlen. (Sehr wahr! 
im Zentrum und bei den Polen.) Hier kommt die natürliche Reak⸗ 
tion gegen ein Unrecht. (Sehr richtig! im Zentrum und bei den 
Polen.) Wer hat das Recht, die Loyalität der Polen zu bezwei⸗ 
feln? (Ruf rechts: Revolutionäre!) Nun, in Berlin war ja auch 
die Revolution. Den Polen ſind die Verſprechungen, die bei der 
Uebernahme der Provinzen gemacht ſind, nicht gehalten worden. 
(Oho! rechts.) Der alte Herr von Gerlach, deſſen Preußenthum 
niemand verdächtigen wird, hat hier wiederholt gejagt: den Polen 
iſt nicht Wort gehalten worden. (Sehr wahr! bei den Polen.) 
Wir leben in einem großen ſozialen Kriege, und haben keine Ur⸗ 
ſache, noch andere Gegenſätze, als die ſchon vorhandenen, künſtlich 
aufzuziehen. Der Stgatsmann, der das thut, hat noch nicht das 
erſte Alphabet politiſcher Weisheit begriffen. (Sehr wahr! im 
Zentrum und bei den Polen.) Es iſt geſagt worden, es ſei eine 
Schmach, wenn ein Deutſcher für einen Polen ſtimmt. (Sehr 
richtig! rechts.) Ich ſage, das iſt keine Schmach (Oho! rechts, 
Zuſtimmung im Zentrum und links.) Die Polen Weſtpreußens 
und Poſens find preußiſche Staatsbürger und gleichberechtigt. 
(Sehr richtig! bei den Polen). Gerade der Umſtand, daß ſie ſich 
entſchloſſen haben, mit Deutſchen zuſammenzuſtimmen, wird dazu 
beitragen, die Gegenſätze der Nationalität zu mildern. (Lachen 
rechts.) Die Erregung gegen die Polen iſt noch immer jo groß, 
daß ein objektives Urtheil in gewiſſen Kreiſen nicht vorhanden üt. 
Die Polen haben nicht nur für die rr e Partei gewirkt und 
umgekehrt, ſondern auch bei anderen Wahlen. (Ruf rechts: na⸗ 
türlich!) Es hat ſich darum gehandelt, das Kartell zu vernichten: 
das Kartell war gegen uns geſchloſſen und diente zur Unterdrückung 
der katholiſchen Verhältniſſe. (Lachen rechts.) Es war unmöglich, 
ſo lange das Kartell beſtand, katholiſche Beſchwerden durchzubrin⸗ 
gen, es wird jetzt anders werden. (Lachen rechts.) Ich bin ſehr 
befriedigt über das Verhalten der Polen bei den Wahlen. (Hört, 
hört! rechts) und ich wünſchte meinerſeits, daß die Polen ſich ge⸗ 
wöhnen, mit den Deutſchen und die Deutſchen mit den Polen zu⸗ 
ſammenzuwirken in Gemeinde- und allen anderen Lebensverhältniſſen. 
Dann erſt werden wir Frieden bekommen. Wenn die Polen, die 
in Deutſchland noch anderswo ſind, bei der Wahl mitgewirkt 
hätten, würden die Herren rechts ſich noch mehr über die Zunahme 
der polniſchen Stimmen wundern. (Sehr richtig! bei den Polen). 
Sehr viele Polen ſind in Weſtfalen, in Sachſen, ja ſelbſt hier in 
Berlin. (Rufe rechts: Sozialdemokraten, Janiſzewski ). Ja, einer; 
aber in Poſen ſelbſt ſind viel weniger Sozialdemokraten als hier, 
und wenn ſie ſich dort allmählich ausbreiten, jo liegt das darin, 
daß die Katholiken dort unterdrückt werden. (Widerſpruch rechts. 
Sehr wahr! im Zentrum.) ö 

Das Geſetz iſt ein großer Fehlgriff, der nichts fruchtet. Was 
die Polen etwa verlieren, gewinnen ſie an Intenſität und Kraft⸗ 
entwickelung. Eine Nationalität mit Gewalt unterdrücken zu wollen, 
das gelingt nicht. Sie unterſchätzen dabei vor allem den Patrio⸗ 
tismus der Frauen und den werden Sie nicht unterdrücken! (Sehr 
wahr! bei den Polen.) Es handelt ſich nicht um Kolonisation 
allein, ſondern auch um Propaganda, es handelt ſich um verfehlte 
Maßregeln einer baxbariſchen Politik (ohy! rechts) und deshalb 
will ich dieſe Ausführung des Geſetzes nicht mit Tadeln über zu 
große Parzellen oder zu hohe Verzinſung angreifen. Das Prinzip 
muß bekämpft werden. Mit den Ausführungen des Vorredners 
über die Beſtimmung des religiöſen Bedürfniſſes bin ich vollſtändig 
einverſtanden. Für die Seelſorge muß viel mehr gethan werden. 
Die Sozialdemokratie erwächſt auf dem Boden des Unglaubens 
(Sehr wahr! im Zentrum, Ruf rechts: Nicht alle Sozialdemokraten 
ſind ohne Religion). Ich ſage auch nicht, daß alle Katholiken reli⸗ 
giös ſind. Wenn alle Katholiken ihre Pflicht thäten, dann ſäßen 
Sie alle hier nicht mehr. (Heiterkeit) Wenn Sie etwas Ver⸗ 
ſtändiges haben wollen, dann müßten Sie beantragen, das An⸗ 
ſiedelungsgeſetz aufzuheben und die flüſſigwerdenden Mittel zur 
Verbeſſerung der Arbeitnehmer verwenden. (Beifall im Zentrum 
und bei den Polen.) 

Abg. Seer (ul.): Herr Windthorſt kennt die Verhältniſſe in 
den Oſtprovinzen nicht, ſonſt würde er ſelbſt anders urtheilen. 
Wenn ſo viele Stellen nicht begeben worden ſind, ſo liegt das 


bedingt nöthig ſei. Schon ſeit vielen Jahren ſeien die Verhältniſſe 
unerträglich. f 

Titel 17 wird bewilligt. g 2 

Zu Tit. 18 „Unterhaltung der Wege und Brücken“ weiſt 

Abg. Bödiker (3.) die Nothwendigkeit des Baues einer Brücke 
an der Ems nach und bittet den Staat, die betheiligte Gemeinde 
zu unterſtützen. N 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats. 

Es folgt der Etat der Anſiedelungskommiſſion für Weſt⸗ 
reußen und Poſen und der Denkſchrift über die Ausführung 
es Geſetzes, betr. die Beförderung deutſcher Anſiedelungen in 

dieſen Provinzen. IN , 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole): Wir können das Gefühl 
nicht unterdrücken, daß wir in Preußen nicht unter landesväter⸗ 
licher Regierung ſtehen. Die preußiſche Deviſe „suum euique“ 
und die verfaſſungsmäßige Gleichheit aller preußiſchen Unterthanen 
findet auf uns keine Anwendung. Man behandelt uns 5 
wegen unſerer Religion und der Anhänglichkeit an unſere Natio⸗ 
nalität. — Der Ankauf der Güter, wie er von der Anſiedelungs⸗ 
lommiſſion betrieben wird, iſt kein ſolides Geſchäft, da er nicht zur 
Vermehrung und Befeſtigung des kleinbürgerlichen Beſitzthums 
beiträgt. Denn erſtens wird durch das Auftreten der Kommiſſion 
bei Subhaſtationen von vornherein die Kaufluſt herabgemindert, 
ja überhaupt der freie Verkauf und freie Privaterwerb unmöglich 
gemacht, und zweitens wird durch das Ankaufen der kleinen 
Bauerngüter die Auswanderungsluſt gefördert. Nach beiden Rich⸗ 
tungen hin erfüllt die Kommiſſion jedenfalls nicht die Aufgaben 
des Staates. Die Leiſtungen, welcher die Kommiſſion ſich rühmt, 
ſtehen auch in gar keinem Verhältniß zu den reichlichen Mitteln, 
die ihr zu Gebote ſtehen. Die Kommiſſion handelt zudem vielfach 
in Widerſpruch mit den beſtehenden Geſetzen, z. B. darin, daß die 
Armenlaſten auf den Staat abgewälzt werden. Das Anſiedelungs⸗ 
geſetz iſt nicht dazu angethan, den Frieden unter der Bevölkerung 
zu fördern, zumal ſie beſtrebt iſt, das proteſtantiſche Element auf 
Koſten des katholiſchen zu ſtärken. Im Intereſſe des Friedens 
müßte das Geſetz beſeitigt werden. Die gute Sache, die wir 
vertreten, wird über kurz oder lang ſiegen. 

Abg. v. Puttkamer (Plauth, konſ.): Wir rechnen natürlich 
nicht darauf, daß ſich die Polen mit einem ſolchen Geſetz einver⸗ 
ſtanden erklären. Es handelt ſich um die Erhaltung der Integrität 
des preußiſchen Staates. (Lachen bei den Polen.) Die Polen haben 
noch nie erklärt, daß ſie auf die definitive Wiederherſtellung des 
alten Polenreiches verzichten. (Lachen bei den Polen.) Dagegen 
müſſen wir uns wehren. (Sehr richtig! rechts.) Es handelt ſich 
nicht um zwangsweiſe Verdrängung polniſcher Beſitzer, ſondern 
einen freihändigen Ankauf von Gütern bei Subhaſtationen. Es 
kommen Fälle vor, in denen Polen mit dem Gelde, welches ſie 
für ihre Beſitzungen erhalten haben, ſich in deutſchen Gegenden 
ankaufen und dort rentabler leben. Die Auswanderung iſt nicht 
auf dies Geſetz zurückzuführen, ſondern auf die weit verbreitete 
Anſicht, daß man in andexen Ländern leichter Arbeit und Ver⸗ 
dienſt findet. Uebrigens ſtellen die Deutſchen das weitaus größte 
Kontingent aus der Provinz Poſen. Von einer Bevorzugung der 
proteſtantiſchen Bewerber gegenüber katholiſcher kann keine Rede ſein, 
letztere ſeien aber nur in geringer Zahl vorhanden. Wenn der 
Vorredner ſich gerade des Kleinbeſitzes ſo warm annimmt, ſo wird 
er bei dem polnischen Adel, der doch beſonders die polniſche Agi⸗ 
tation betreibt, vielleicht in den Ruf eines polniſchen Sozialdemo⸗ 
kraten kommen. (Lachen bei den Polen.) 8 

Im einzelnen allerdings ſind hier manche Ausſtellungen zu 
machen. Die Anforderungen an das Kapital, welches die Be⸗ 
werber mitzubringen haben, ſind vielfach zu hoch, ſonſt wurde 
das Angebot an Anſiedlern größer ſein. Auch ſind die 
auszutheilenden Stellen zu groß. Das verlangſamt den Gang der 
Anſiedelung. Die Sache könnte viel ſchneller und flotter 
gehen. Trotzdem die Anſiedelungskommiſſion ſchon drei Jahre 
in Wirkſamkeit iſt, ſind doch keine Erfolge bei den letzten 
Wahlen zu verſpüren geweſen. Die polniſche Fraktion hat einen 
Stimmenzuwachs erfahren, d. h. bei den erſten Wahlen. Bei den 
Stichwahlen haben die Polen die Stimmen anderer Barteien be⸗ 
kommen, namentlich der deutſchfreiſinnigen Partei in Weſtpreußen. 
Sie könnte ſich daher beſſer polniſch⸗freiſinnige Partei nennen. 
Entrüſtung und Scham erfüllt mich, wenn ich ſehe, daß Deutſche 
Mittel aus dieſem Fonds zu Gebote ſtänden. \ den Parteihaß höher ſtellen als das nationale Intereſſe. Und die 

Abg. Berger tritt für die Kanaliſirung der Moſel ein, welche Mittel, welche ſie im Wahlkampf anwandten, waren auch nicht ge⸗ 
den Bergbau an der oberen Lahn keineswegs ſchädigen würde. Der rade die allerzahmſten und feinſten. Es handele ſich ſchließlich um 
Erzbedarf in der Lahngegend würde mit der Zeit den Bedürfniſſen[ einen Kampf für oder wider die Schuapsflaſche. Die Herren ſoll⸗ 
nicht genügen. Die vom Abgeordneten Wirth neulich gewünschte ten ſich doch ihrer deutſchen Nationalität mehr bewußt werden. 
Kanaliſirung ſei zwar früher von der Regierung vorgeſchlagen, aber] Ich hoffe, daß ihnen durch das Auftreten in Weſtpreußen der Bo⸗ 
abgeſetzt worden mit dem Hinweis, daß die Erze von der Lahn den unter den Füßen wird weggezogen werden. (Zuſtimmung 
durch die Eiſenbahn beſſer zu transportiren ſeien. rechts.) 0 N ; 5 

Der Titel wird bewilligt. 5 Ein weiterer Grund für die langſamen Erfolge der Anſied⸗ 

Gu Titel 17 „Unterhaltung der Kanäle“ bemängelt lungskommiſſion liegt auch in der Höhe der Verzinſung, die von 
Abg. Brömel (dfr.) die unhaltbaren Beſtände an der Hohen- den Anſiedlern verlangt wird. 3 Prozent find eine zu hohe Ver⸗ 
laathener Schleuſe während des Hochwaſſers der Oder vor drei zinſung des Anlagekapitals. Die möglichſt günſtige Anlage des 
Nöten, wo Hunderte von Schiffen lagerten und Tauſende von] Hundertmillionenkapitals it doch nicht die Hauptſache, wir haben 

tenfchen zur Unthätigkeit und Verdienſtloſigkeit verurtheilt waren. um des Erfolges Willen Einbußen erwartet. In Weſtpreußen 
i werden zu wenig Ankäufe gemacht, obwohl nach Ausweis der 


Die vorhandenen Schleuſenthore ſeien zu niedrig und ließen zu w. i 55 1 
wenig Waſſer durch. Es empfehle ſich die Einrichtung eines Wahlen dort die Gefahr der Poloniſirung ebenſo groß iſt wie in 
Schöpfwerkes bei Schleuſenanlagen. : 100 Poſen. Weiter ſcheint mir nicht genug gethan zu werden für die 
Geheimrath Wiebe verſpricht möglichſte Berückſichtigung der Befriedigung des kirchlichen Bedürfniſſes der eingewanderten evan⸗ wohl daran, daß anfangs manche Güter von der Kommiſſton ge⸗ 
Nisreſſenten. ebt aber hervor, daß die Beſeitigung der erwähnten] geliſchen Anſiedler. (Sehr wahr! rechts.) Die Regierung muß kauft worden find, die ſich wenig zum Anbau eignen; das iſt aber 
5 an noch vielfachen Schwierigkeiten begegne. N weit mehr für die Seelſorge thun, ohne zu ängſtliche Schonung der in letzter Zeit ſchon viel beſſer geworden. Im letzten Jahre find 
bg. v. Riſſelmann (konſ.) betont, daß bei Abhilfe von Staatsmittel. Ohne genügende Befriedigung des kirchlichen Be⸗ auch gar keine Güter mehr in der Subhaſtation gekauft worden, 
Ueberfluthungen zunächſt den Intereſſen der Landwirthſchaft, in dürfniſſes in der eigenen Konſeſſion der Anſiedler liegt die Gefahr ſondern die Beſitzer ſelbſt haben ihre Güter angeboten. Was die 
zweiter Linie denen der Schifffahrt Rechnung getragen werden] der Poloniſirung 180 Einwanderern ſehr nahe. Ich hoffe | Stichwahlen anbetrifft, jo möchte ich konſtatiren, daß in Bromberg 
züſſe. Die verurſachten Schäden ſeien ſehr bedeutend. Redner alſo, daß die Anſiedlungskommiſſion weniger zaghaft vorgeht, daß alle Parteien einmüthig für den deutſchen Kandidaten geſtimmt 
dankt der Regierung für das der Landwirthſchaft dargebrachte In- | fie die Staatsmittel nicht allzu ſehr ſchont, damit wir Früchte ſehen haben. 
lereſſe. 0 und die Gefahr einer Losreißung und Revoltirung ausgeſchloſſen Abg. v. Czarlinski (Pole): Dieſes durch ſittliche Begriffs⸗ 
„Geheimrath Wiebe erwidert, daß die Ueberfluthungen noch erſcheint. (Beifall rechts. Lachen bei den Polen.) 5 verwirrung entſtandene Geſetz werden Sie nie rechtfertigen. (Prä⸗ 
gefährlicher wirken würden, wenn der Strom nicht im Intereſſe Geh.⸗Rath v. Wilmowski: Die Erfahrungen der Anſiedlungs⸗ ſident v. Heereman erklärt den Ausdruck „ſittliche Begriffs⸗ 
er Schifffahrt regulirt würde. Kt kommiſſion ergeben, daß die kleinen Parzellen ſehr wenig begehrt | verwirrung“ für unzuläſſig.) Es ift nicht wahr, daß die Frei⸗ 
A bg. Brömel verwahrt ſich dagegen, daß er in dieſer Frage werden, ſondern meiſt Parzellen von 60-80 Morgen; es liegt ſinnigen durchweg für die Polen geſtimmt haben, in meinem Wahl⸗ 
gend ein einſeitiges Intereſſe vertrete. Redner bittet, die Re⸗ daher kein Grund vor, kleinere Parzellen zu ſchaffen. Die An- kreiſe z. B. haben fie es nicht gethan. Aber was iſt überhaupt 
gelung dieſer Angelegenheit nicht länger aufzuſchieben, als es un⸗ ſprüche an die Kapftalkraft der Anfiedler find nicht zu groß; man Wunderbares daran, wenn die Freiſinnigen für einen Polen 


. 


Amtliches. = 
Berlin, 10. März. Der König hat dem Geheimen Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath und vortragenden Rath im Miniſterium der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten, Karl 
Friedrich Wilhelm Raffel, bei ſeinem bevorſtehenden Dienſtaus⸗ 
ſcheiden den Charakter als Wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath mit dem Range eines Rathes erſter Klaſſe verliehen. 
Der König hat den Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Tieſchowitz zu 
Köln zum Ober⸗Präſidialrath, und die als Mitglieder der Pro⸗ 
bvVinzial⸗Steuer⸗Direktionen angeitellten Regierungs⸗Aſſeſſoren Hilde⸗ 
brandt in Magdeburg und Rodatz in Köln, ſowie die Regierungs⸗ 
Aſſeſſoren, Ober⸗Zoll⸗Inſpektoren Koreuber in Vreden, Richter in 
Leer und Kähler in Kleve zu Regierungs⸗Räthen ernannt: ferner 
dem ordentlichen Profeſſor Dr. Conrad in Halle den Charakter als 
Geheimer Regierungs⸗Rath verliehen. . 
Der bisherige Kalkulator in der Kontrole der Staatspapiere, 
Tegge, ift zum Ober⸗Buchhalter in der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗ 
kaſſe, der bisherige Geheime expedirende Sekretär und Kalkulator 
Rammow zum Kalkulator in der Kontrole der Staatspapiere, und 
der bisherige Kaſſen⸗Sekretär Siebert zum Geheimen expedirenden 
Sekretär und Kalkulator ernannt worden. 5 
Der Ober⸗Präſidial⸗Rath v. Tieſchowitz iſt dem Ober-Prä⸗ 
Adenten der Provinz Hannover zugetheilt worden. 


Preußiſcher Landtag. 


5 Abgeordnetenhaus. 
i 24. Sitzung vom 10. März, 12 Uhr. 
Die zweite 1 des Etats der Bauverwaltung 
ird fortgeſetzt bei Kap. 64. 5 4 9. 
gi Net Iten 2 „Bauinſpektoren und Landmeſſer“ plädirt 
Abg. Döring (konſ.) dafür, eine größere Anzahl von Bau⸗ 
meiſtern definitiv als Bauinſpektoxen anzuſtellen. b 
Geheimrath Schulz erwidert, daß eine Vermehrung der Bau⸗ 
inſpektorſtellen auf 50 mit der Vermehrung der Bauthätigkeit be⸗ 
reits eingetreten ſei, daß aber die Regierung erwägen werde, ob 
es nothwendig und unbedenklich ſei, noch weitere Bauinſpektor⸗ 
ſtellen einzurichten. = NE 
j Abg. Sombart (nl) befürwortet eine Gehaltserhöhung der 
Landmeſſer und der techniſchen Sekretäre, wie das frühere Ein⸗ 
|: 


rücken der Regierungsbaumeiſter in die Penſionsberechtigung, das 
jetzt erſt mit 40 Jahren, alſo ſehr ſpät erfolge. 85 
Geheimrath Schulz erklärt, daß die Gehälter der Landmeſſer 
und techniſchen Sekretäre bei der in Ausſicht genommenen allge 
meinen Gehaltsaufbeſſerung erhöht werden ſollen. 5 
Abg. Berger (wildlib.) regt an, Bauſekretäre zur Unterſtützung 
der Kreisbauinſpektoren ſtaatlich anzuſtellen, und befürwortet, den 
Bauinſpektoren, die bei einer Regierung als techniſche Hilfsarbeiter 
beſchäftigt ſind, ein ſelbſtändiges Dezernat zu geben, ähnlich, wie 
es die jüngeren Regierungs⸗Aſſeſſoren bekämen. Im Ganzen em⸗ 
pfehle es ſich, das geſammte Bauweſen ſelbſtändig zu ſtellen mit 
einem Oberbauxath an der Spitze, ähnlich wie die Forſtverwaltung 
unter einem Oberforſtrath. e 195 
Geheimrath Schulz bemerkt, daß die Regierung auf die an⸗ 
geregten Punkte ihr Augenmerk ſchon gerichtet habe. 8 
Abg. Cramer (wildl.) führt Klage über Beſchädigung der Feld⸗ 
Huren durch das Waſſer des Oder⸗Spreekanals und wünſcht Be⸗ 
ſchleunigung der dortigen Drainagearbeiten. Redner erklärt bezüg⸗ 
lich des Petitionsrechtes der Beamten, daß er dies vollſtändig ge⸗ 
wahrt wiſſen wolle. 5 Ei FR AH, 
Geheimrath Wiebe jagt Abhilfe zu, ſobald eine Schädigung 
der Intereſſen nachgewieſen ſei. 
Der Titel wird bewilligt, BAR, 
Bei Titel 16 „Unterhaltung der Binnenhäfen bittet 
Abg. v. Jagow (k.) Anlageſtellen, welche in Folge von Fluß⸗ 
korrektionen verſandet ſind, aus fiskaliſchen Mitteln wiederherzu⸗ 
ſtellen. Die Baulaſten müßten der Staatskaſſe auferlegt werden, 
ae die Korrektionsarbeiten im Intereſſe des ganzen Staates er⸗ 
folgten. e 
Geheimrath Schulz erwidert, daß die Strombauverwaltung 
für die Zugän, ichmachung der Anlageſtellen Sorge trage, jo weit 
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ſtimmen, von dem fie wiſſen, das er niemals für die Schmälerung 
der Volksrechte ſtimmen wird, geradeſo wie die Sozialdemokraten 
wiſſen, daß kein Pole für ein Ausnahmegeſetz zu haben iſt. Herr 
v. Puttkamer hat ebenſo wenig wie der Herr Reichskanzler ein 
Recht zu ſo maßloſen Angriffen gegen uns, die wir hier auf Grund 
der beſchworenen Verfaſſung ſitzen. Freilich es giebt Krankheiten, 
gegen die es kein Mittel giebt. Herr v. Puttkamer ſollte ſich aber 
doch noch erinnern, wie ihn früher Freiherr v. d. Reck in die 
Grenzen der berechtigten Anſprüche eines Abgeordneten zurück⸗ 
geführt hat. Der Reichskanzler nannte die Polen einmal Unter⸗ 
thanen ohne Kündigung. Nun, die Kündigung geht doch aus von 
denen, die die Gleichheit, die Vorbedingung des jozialen Friedens, 
beſeitigt haben. Die Polen werden zweifellos durch das Geſetz 
verdrängt. Dabei wird den polniſchen Kleinbeſitzern verwehrt, 
Parzellen ſich auzukaufen, und Genoſſenſchaftsbildung für dieſe 
Zwecke nicht geſtattet. 

Herrn v. Puttkamer geht das Anſiedelungsgeſchäft zu langſam, 
er will das Land billiger abgeben, wohl gar verſchenken. Das hat 
ſchon Friedrich der Große gethan, aber ohne Erfolg. Wie man 
gegenüber der polniſchen Minorität von einem Schutz der deutſchen 
Majorität ſprechen kann, zu welchem das Geſetz nothwendig jein 
ſoll, verſtehe ich nicht. — Die kleine polniſche Minorität wird 
gerade von der Mehrheit tyranniſirt. 

Wir proteſtiren dagegen, daß Janiſzewski als Pole bezeichnet 
wird. Ein polniſcher Kandidat iſt nur derjenige, welcher mit der 
polniſchen Fraktion die Intereſſen der polniſchen Bevölkerung ver⸗ 
treten will. (Beifall bei den Polen.) 

Abg. Sombart (nl): Die von der Kommiſſion gewählte 
Größe der Stellen iſt richtig bemeſſen. Der Vorſchlag des Abg. 
v. Puttkamer würde zur Einrichtung von Zwergwirthſchaften führen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienſtag 11 Uhr. (Geſetz 
betr. Zutheilung des Bergdepartements zum Handelsminiſterium, 
kleinere Vorlagen, Fortſetzung der heutigen Debatte.) 

Schluß 4% Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. März. Die Debatte über den 1889 er 
Bericht der Auſiedelungskommiſſion, welche den intereſſanteren 
Theil der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ausfüllte, 
unterſchied ſich im Großen und Ganzen wenig von den frühe⸗ 
ren Erörterungen über dieſes Thema. Von politiſchem Intereſſe 
war in der Hauptſache nur die Rede des Herrn Windthorſt, 
der auch dieſe Gelegenheit benutzte, die Wahlerfolge des 
Zentrums bei den Reichstagswahlen in das hellſte Licht zu 
ſetzen. Daß es Herrn Windthorſt und ſeiner Partei um die 
Beſeitigung des Kartells zu thun geweſen iſt, haben die Herren 
auch ſchon vor den Wahlen erklärt. Weshalb ſich aber gerade 
jetzt, in Folge der veränderten Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
tages, auf dem Gebiete der Kirche und Schule die Geſetzgebung 
werde ändern müſſen, wie Herr Windthorſt behauptet, iſt um ſo 
weniger verſtändlich, als ja im preußiſchen Landtage, zu deſſen 
Kompetenz dieſe Geſetzgebung gehört, die deutſchkonſervativ— 
klerikale Majorität in ſchönſter Blüthe ſteht, ohne daß es des—⸗ 
halb dem Zentrum gelungen wäre, ſein Programm für die Neu⸗ 
ordnung der Schulverhältniſſe auch nur um einen Schritt weiter 
zu bringen. Gerade die Thatſache, daß die Zentrumspreſſe bisher 
vergeblich ſich bemüht hat, die deutſchkonſervative Partei des 
Reichstags für den Vorſchlag der Vertretung deſſelben durch 
einen Deutſchkonſervativen an erſter Stelle zu gewinnen, be— 
weiſt, daß in dieſer Hinſicht die Situation ſich nicht geändert 
hat. Daß „Kreuzztg.“ und „Reichsbote“ einen andern Stand⸗ 
punkt, d. h. den Standpunkt des äußerſten rechten Flügels 
vertreten, ändert an der Sache nichts. Das Haupthinderniß 


im Abgeordnetenhauſe war auch bisher nicht das Kartell, ſon— 


dern die Abneigung der deutſchkonſervativen Partei, dem Zentrum 
zu weiteren Siegen auf dieſem Gebiete zu verhelfen. Daß ſich 
in dieſer Sachlage durch die Wahlen zum Reichstage irgend 
etwas geändert habe, iſt eine Behauptung, die auch Herr Windt⸗ 
horſt nur aufſtellt, weil fie in den Feldzugsplan, den der Führer 
des Zentrums ſich ausgedacht hat, hineinpaßt. 


vs 


Es handelt 
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ſich auch hier ebenſo wie bei den neulichen Enthüllungen des 
„Weſtf. Mercur“ lediglich um die Taktik, durch übertriebene 
Forderungen die Regierung vor die Wahl der Nachgiebigkeit 
gegenüber den Wünſchen des Zentrums oder der Oppoſition 
deſſelben zu ſtellen. Daß Herr Windthorſt nebenbei die Politik 
des Zentrums als allein geeignet zur Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie bezeichnet, kann nicht mehr überraſchen, man iſt ja 
bisher ſchon an dieſe beweisloſen Behauptungen gewöhnt. Die 
Thatſache, daß bei den letzten Wahlen das Zentrum in großen 
ſtädtiſchen Wahlkreiſen ebenſo unterlegen iſt, wie andere Par⸗ 
teien, läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. Es genügt, auf den 
Ausgang der Wahlen in München II. und Mainz hinzuweiſen. 
Auch Zentrumsblätter haben ja bei der Erörterung der Wahl⸗ 
ergebniſſe zugeben müſſen, daß ein Theil des Verluſtes an 
Stimmen, welchen das Zentrum bei den letzten Wahlen gehabt 
hat, auf das Vordringen der Sozialdemokratie zurückzuführen 
it. — — Wie verlautet, läßt der Inhalt des Handſchreibens, 
mit welchem der Kaiſer dem Staatsminiſter v. Boetticher die 
Verleihung des Schwarzen Adlerordens angekündigt hat, keinen 
Zweifel darüber zu, daß dieſe Auszeichnung lediglich mit der 
Thätigkeit im Zuſammenhange ſteht, welche Staatsſekretär 
v. Boetticher bei der Durchführung des Alters- und Invaliden⸗ 
geſetzes entwickelt hat. — — Die Annahme, daß die Berufung 
des Reichstags zum 15. April erfolgen werde, gilt auch 
jetzt noch als zuverläſſig, wenngleich endgiltige Beſchlüſſe in 
dieſer Hinſicht noch nicht vorliegen. Die Meldung des „Berl. 
Aktionärs“, daß der Geſetzentwurf wegen Abänderung der 
Gewerbeordnung in ſoweit es ſich um die Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung handelt, bereits feſtgeſtellt und den Regierungen zur 
Kenntnißnahme vorgelegt ſei, beſtätigt die neuliche Angabe, daß 
bezüglich des Vorgehens auf dieſem beſchränkten Gebiete das 
Ergebniß der internationalen Arbeiterſchutzkonferenz nicht abge- 
wartet werden ſoll. 

— Am Sonntag Vormittag empfing der Kaiſer den 
Direktor im Auswärtigen Amt, Wirklichen Geheimen Legations- 
rath Reichardt. Um 10½ Uhr begaben ſich dann die kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten gemeinſam zur Gedächtnißfeier nach dem 
Mauſoleum zu Charlottenburg. Nachmittags empfing der 
Kaiſer den Konſiſtorialrath Riſch und den Univerſitätsprofeſſor 
Gümbel aus Speier, welche über den Plan der Erbauung 
einer Gedächtnißkirche der Proteſtation von 1529 in Speier 
Bericht erſtatteten. Geſtern Vormittag unternahm der Kaiſer 
mit der Kaiſerin eine Spazierfahrt nach dem Thiergarten. 
Später nahm der Kaiſer die regelmäßigen Vorträge entgegen. 
Am Nachmittage fand zur Feier des Geburtstages des Kaiſers 
Alexander von Rußland eine größere Mittagstafel ſtatt. 


— Der Kaiſer hatte am Sonnabend, wie der „Magdeb. 
Ztg.“ gemeldet wird, eine lange Unterredung mit dem Reichs— 
kanzler. 

— Prinz Albrecht hat geſtern Vormittag Berlin wieder 
verlaſſen und ſich nach Hannover begeben. Die Frau Prin⸗ 
zeſſin Albrecht reiſt mit ihren Söhnen vorausſichtlich morgen 
von hier ebenfalls wieder nach Braunſchweig zurück. 


— Nach einer der „Voſſ. Ztg.“ aus Stuttgart zu— 
gehenden Meldung iſt zum Nachfolger des dortigen preußi— 
chen Geſandten, dem „Merkur“ zufolge, Graf Philipp 
v. Eulenburg, gegenwärtig preußiſcher Geſandter in Olden⸗ 
burg, beſtimmt. 


— Seit der letzten Bevölkerungsaufnahme im deut⸗ 
ſchen Reiche ſind fünf Jahre verfloſſen. Am 1. Dezember d. J. 
muß demnach wiederum eine ſolche ſtatiſtiſche Erhebung ſtatt⸗ 
finden. Mit Bezug darauf bringen die „Berl. Pol. Nachr.“ 


— 


Die Anfänge der Fuß bekleidung. 
Von Adam Löffler. 
[Nachdruck verboten.] 

Es iſt nicht ſchwer, zu behaupten, der Orient habe die 
Fußbekleidung zuerſt geſehen: man ſuchte Schutz wegen der 
zu großen Hitze des Sandes, auf dem man mit nackten Füßen 
nicht gehen konnte. Anfangs wurden zum Schutze der Fuß⸗ 
ſohlen nur Blätter oder Bretter, auch Stücke von Thierfellen 
und Geflechte von Pfriemengras (in Spanien) oder Papyrus⸗ 
faſern (in Egypten) untergebunden. g 

Bei den Hebräern hatten die Schuhe die Form von 
„Sandalen“ und waren von Leder, Leinwand, Binſen, Holz 
oder dergleichen; vornehme Frauen trugen indeß ſehr bald 
prächtige und koſtbare Schuh. Dann kam die ſeltſame Mode 
bei den Sfraeliten auf, das Portrait oder Namen desjenigen, 
den man am innigſten liebte, erhaben in Metall gearbeitet, 
unter den Abſätzen zu tragen, um mit jedem Schritt einen 
Abdruck im Erdboden zu hinterlaſſen. Ein beſonderer Ge⸗ 
brauch herrſchte unter dieſem Volke beim Abſchließen eines 
Kaufkontraktes. Wer Ländereien verkaufte, zog ſeine Schuhe 
aus und übergab ſie dem Käufer zum Zeichen, daß die Sache 
abgemacht ſei — eine ſinnbildliche Handlung, um anzudeuten, 
daß dieſer nun in die Rechte des früheren Beſitzers einge⸗ 
treten ſei und die Herrſchaft des Grundſtückes übernommen 
habe. Dieſe Sitte iſt bis in die früheſten Zeiten zurück⸗ 
zuführen; dagegen hat man Anhaltepunkte, daß die Fuß⸗ 
bekleidung auch bereits ſo früh im Norden angewandt 
wurde, nicht. 

Die Indier hatten Schuhe von Holz und Leder; letztere 
trugen die Vornehmen, und zwar je höher ihr Rang war 
deſto höher und mit mehr Farben geſchmückt waren auch ihre 
Schuhe, ſogar mit Gold und Edelſteinen beſetzte trugen ſie. 

Bei den Griechen waren die älteſte Art von Schuhen die 
Hypodemata, welche, unter den Fuß gebunden, nur die Sohle 
bedeckten, während die erſten in der Zeit vor Xerxes von 


Kleinaſien nach Griechenland gebrachten, nach dem Fuß ge⸗ 
ſchnittenen Sandalen (Sandalion, Sandalon) der Frauen einen 
noch über die Zehen gehenden Riemen hatten, welcher, all— 
mählig verbreitert, zu einer Art Oberleder wurde; das Hypo⸗ 
dema Koilon wurde angezogen und bedeckte den gauzen Fuß; 
außerdem trugen die Männer Kregides, Halbſchuhe, welche den 
vorderen Theil des Fußes oberhalb bedeckten und hinten mit 
Riemen befeſtigt waren; eine beſondere Art war die Lakonikai; 
ferner die eleganten Blautai (Blautia), eine Art Pantoffeln, 
beſonders wenn ſie zu Gaſtmählern gingen; zum gewöhnlichen 
Gebrauch dienten auch die Emkades, die ordentliche Schuhe 
waren; Karbatinai beſtanden aus ſtarkem Leder und wurden 
von gemeinen Leuten getragen; Endromides, ſtarke und hoch⸗ 
hinaufreichende Stiefel, brauchten Baukides, während die ordi⸗ 
nären Pribarides eine Fußbedeckung für Mädchen der dienenden 
Klaſſe waren. 

Die Etrusker hielten die Schuhe für das weſentlichſte 
Stück einer anſtändigen Bekleidung, wie auch auf ihren Kunſt⸗ 
werken ſogar ganz nackt dargeſtellte Figuren wenigſtens be- 
ſchuht ſind; gewöhnlich bedeckten ihre Schuhe Fuß und 
Bein bis zur Wade und waren oben entweder mit Bändern 
zugebunden oder übergeklappt; bisweilen waren ſie auch auf 
der Mitte des Fußes ausgeſchnitten und geſchnürt. Auch 
kommen ſchon Schuhe mit ſpitzigen und umgebogenen Schnäbeln 
auf etruskiſchen Kunſtwerken vor. 

Die Römer hatten eine Menge verſchiedenes Schuhwerk 
oder Geſchühe (Calceamenta); der Calceus bedeckte den ganzen 
Fuß bis an den Knöchel, war von Leder und wurde oben mit 
Riemen zuſammengebunden, aber nur mit der Toga getragen. 
Eigentliche Sandalen wurden von den Frauen getragen, welche 
ſogar ſpäter beſondere Sklavinnen hatten, die ihnen die Schuhe 
nachtrugen (Sandaligerulae) und die Riemen mit koſtbaren 
Perlen beſetzen ließen. Die ſogenannten Thyrreniſchen San⸗ 
dalen waren dicke Sohlen, meiſt mit Nägeln beſchlagen, welche 
die Männer öfter auf der Straße trugen. Die Sandalen 
trugen Jäger und Läufer. Die Frauen trugen außer San⸗ 


folgende Bemerkungen, betreffs deren ſich nicht erkennen läßt. 
ob man es mit einer bloßen Reminiszenz oder mit einem Hin⸗ 
weis von aktueller Bedeutung zu thun hat: 3 
Die bisherigen Bevölkerungsaufnahmen ſind erfahrungsmäßi N 
mit einer recht erheblichen Arbeit für die Lokalbehörden verbunden 
geweſen. Uuſeres Erachtens ſind dieſe letzteren neuerdings ſchon 
zur Genüge belaſtet und wir möchten daher dem Wunſche Ausdruck 
geben, daß die in Ausſicht ſtehenden ſtatiſtiſchen Erhebungen thun⸗ 
lichſt eingeſchränkt werden. Man darf unſeres Erachtens keines⸗ 
falls über die Grenzen hinausgehen, innerhalb deren die Aufnahmen 
ſich vor fünf Jahren bewegten, wir erachten es ſogar für wün⸗ 
ſchenswerth, daß dieſelben, wenn möglich enger gezogen werden 
Es ſcheint uns an der Zeit, an ein Schreiben zu erinnern, welches 
der Reichskanzler im Jahre 1880 aus Anlaß der damals bevor⸗ 
ſtehenden Volkszählung an den Bundesrath richtete, in welchem es 
heißt: „Die Arbeit, welche durch weitergehende Ermittelungen den 
Lokalbehörden zugemuthet wird und zwar auf dem Lande vorzugs 
weiſe ſolchen, deren Geſchäfte unbeſoldete Beamte verſehen, iſt in 
den letzten Jahren eine ſo umfängliche geworden, daß die Abneigung 
gegen den Zwang, der dabei ohne nachweisbare geſetzliche Berech⸗ 
tigung geübt wird, in weiteren Kreiſen eine Unzufriedenheit erregt 
hat, die ich nicht für unberechtigt halten kaun. Schon bei den rein 
ſtaatlichen Behörden, wie ſie in Preußen bis zu den Landrathsämtern 
reichen, iſtdie unverhältnißmäßige Vermehrungderſubalternen Arbeits⸗ 
kräfte während des letzten Jahrzehnts vorwiegend durch die Steige⸗ 
rung der Anforderungen der Statiſtik nothwendig geworden. Die Ab⸗ 
neigung, welcher die wiederholte Nöthigung zur Beantwortung der 
geſtellten Fragen begegnet, und die Beſorgniß, daß die ſtatiſtiſchen 
Angaben Unterlagen für die Bemeſſung der Steuern liefern ſollten 
haben den Erfolg, daß die Antworten nicht blos in den ungebil⸗ 
deten Kreiſen der Bevölkerung, jondern auch höher hinauf, wiſſentlich 
unrichtig gegeben werden, und daß dieſe Unrichtigkeiten demnächſt 
in den berſchiedenen Stadien der Verwaltung durch konjekturale 
Annahme von Durchſchnittsziffern ausgeglichen werden. Die auf 
dieſem Wege gewonnenen Reſultate weichen von der Wirklichkeit 
ab und geben zu irrigen Vorſtellungen Anlaß.“ 
— Die „B. Pol. Nachr.“ ſchreiben: Nach Artikel 5 des Ge⸗ 
ſetzes vom 30. März 1880, betreffend die Abänderung des Fiſcherei⸗ 
Geſetzes für den preußiſchen Staat, ſind die Miniſter für Handel 


und für Landwirthſchaft befugt, zum Schutze der Fiſche gegen 


Beſchädigung durch Turbinen bei jeder neuen Turbinenanlage dem 
Eigenthümer der letzteren jederzeit die Herſtellung und Unterhal⸗ 
tung von Vorrichtungen, Gittern u. ſ. w., welche das Eindringen 


der Fiſche in die Turbinen verhindern, auf ſeine Koſten aufzuer⸗ 


legen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Fiſcherei-Intereſſenten die 
möglichſt weite Ausdehnung der Handhabung dieſer Beſtimmung 
verlangen, während die Wünſche der Waſſertriebwerksbeſitzer ſich 
gerade in der entgegengeſetzten Richtung bewegen. Um nun eine 
Einigung zwiſchen den ſich entgegenſtehenden Intereſſen herbeizu⸗ 
führen, hat dieſer Tage zu Berlin im preußiſchen Herrenhauſe eine 
Konferenz zwiſchen Vertretern des deut ſchen Fiſchereis 
Vereins und der Waſſertriebwer ksbeſitzer ſtattgefunden, 
zu welcher auch die preußiſchen Miniſterien für Landwirthſchaft 
und für Handel und Gerwerbe Delegirte entſendet hatten. Die 
Verhandlungen auf derſelben drehten ſich in der Hauptſache um 
die Turbinenrechen, d. h. die Weite der Zwiſchenräume zwiſchen 
den einzelnen Stäben, ſowie um die Anlegung von Aalröhren und 
Aalbrutleitern. Als Ergebniß der Verhandlungen war zu konſta⸗ 
tiren, daß eine Einigung der widerſtreitenden Intereſſen zur Zeit 
noch nicht zu erzielen iſt. Durch die beiderſeitige Ausſprache iſt: 
aber eine Klärung der Anſchauungen eingetreten. Dem Verneh⸗ 
men nach ſoll nunmehr durch Verſuche b dt werden, welche 
Maßnahmen zu ergreifen ſind, damit ſowohl die Intereſſen der 
fenden als auch die der Waſſertriebwerke ihre Berückſichtigung 
inden. 

— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: Dem Vernehmen nach 
hat der Ausſchuß für Zoll- und Steuerweſen beim Bundesrathe 
einen Antrag geſtellt, welcher die Herbeiführung eines gleichmäßigen 
Verfahrens ſowohl bei Nacherhebungen und Zurückerſtat⸗ 


tungen von Zolllbeträgen aus Anlaß der Regiſter-Reviſion 
wie auch für die Regiſter-Defekte und Vergütungen bezweckt, 


welche ſich bei den gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern, der ſtati⸗ 
ſtiſchen Gebühr, dem Spielkartenſtempel ſowie den Reichsſtempel⸗ 
abgaben ergeben. — Des weiteren hat derſelbe Ausſchuß Abände⸗ 

rungen in der Anleitung zur Ermittelung des Alkoholge⸗ 

haltes im Branntwein vorgeſchlagen, um einmal Zweifel aus⸗ 
zuſchließen, daß zur Ermittelung der Litermenge des Branntweins 
aus dem Nettogewicht und der wahren Stärke auch halbe Kilos 


dalen noch die Perſika oder Kothornoi, hohe Schuhe und die 
eleganten, mit Nägeln beſchlagenen Sohlen (Caligae), deren 
Riemen bis an die Unterſchenkel reichten und von denen einer 
der grauſamſten und verächtlichſten Kaiſer ſeinen Namen Ca⸗ 
ligula erhielt, weil er ſich in ſeiner Jugend ſtets unter den 
Soldaten aufgehalten und ſolche Caligae getragen hatte; 
ſpäter erhielten die Soldaten eine eherne Fuß- und Schentel- 
bekleidung (Oeres). 3 

Die Komödianten und Tänzer trugen den von den 
Griechen überkommenen Soccus (woraus unſer Wort „Socke“ 
entſtanden iſt), eine Art niedriger leichter Schuhe; auch werden 
Socci dem Gott Hymen beigelegt. In der Periode des Ver⸗ 
alls des römiſchen Reiches, wo beide Geſchlechter in der 
Kleiderpracht und dem Putze wetteiferten, ſchränkten verſchiedene 
Sumtuargeſetze den Gebrauch von vielerlei Schuhen und den 
Luxus derſelben ein; ſo verbot Kaiſer Aurelianus den Männern, 
ſarbige Schuhe zu tragen, und Heliogabal geſtattete nur den 
Frauen gewiſſer Stände Verzierungen von Gold, Perlen und 
Edelſteinen an den Schuhen. 

Im neunten und zehnten Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ 
burt, wo inzwiſchen die Sandalen dem wirklichen Schuh mit 
Oberleder Platz gemacht hatte, ſollen dieſelben oft von koſt⸗ 
baren Stoffen gefertigt und wie bei den Frauen der ſpäteren 
römiſchen Kaiſerzeit, mit Perlen und Edelſteinen verziert ge⸗ 
weſen ſein; doch war ihre Geſtalt einfach, den Formen des 
Fußes angemeſſen, ja Karl der Große ſoll Halbſtiefel von 
rothem Leder getragen haben, in denen jede Zehe ihren be— 
ſonders ausgearbeiteten Raum hatte. 5 

Ehe dann die ſogenannten Entenſchnäbel an die Reihe 
kamen, war es Sitte, zweifarbige Schuhe und eben ſolche 
Hoſenbeine zu tragen und zwar ſo, daß immer der linke Fuß 
mit dem rechten Bein und umgekehrt das linke Bein mit dem 
rechten Fuß übereinſtimmte. War alſo der rechte Schuh von 
grüner und die rechte Hoſe von rother Farbe, ſo prangte da⸗ 
gegen die linke Hoſe von hoffnungsvollem Grün, während der 
linke Fuß die Purpurfarbe trug. 


— 
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den Arbeitern ausgezahlt. 


amm in Anſatz zu bringen ſeien, und ſodann, um klarzuſtellen, 
IE ein für andere Brennereien vorgezeichnetes Verfahren auch zur 
eſtſtellung der gewonnenen Menge reinen Alkohols in ſolchen 
Brennereien zur Anwendung zu bringen iſt, im welchen Siemens⸗ 
ſche Probenehmer aufgeſtellt ſind. 

— Unter der Ueberſchrift: „Die „30 katholiſchen Lehrer“ 
Crefelds“ bringt die „Cref. Sta,“ einen längeren Artikel, der 
intereſſante Schlaglichter auf das Verhältniß der katholiſchen 
Volksſchullehrer zur Zentrumspartei wirft. Die „Eref. 
Itg.“ veröffentlichte im November 1888 eine Erklärung von 30 
zatholiſchen Lehrern Crefelds gegen den Windthorſtſchen Schul⸗ 
antrag. Dieſelbe rief in der Zentrumspreſſe einen Sturm der 
Entrüſtung hervor, und das ultramontane Blatt zu Crefeld ver⸗ 
fangte, daß ſolche unkatholiſche Lehrer, die den Windthorſtſchen 
Schulantrag nicht billigten, nicht weiter die katholiſche Jugend un⸗ 
terrichten dürften. Die ſorgfältigſte Suche der Ultramontanen nach 
den Urhebern der Erklärung blieb jedoch erfolglos, da die Namen 
derselben wohlweislich von den Betheiligten verſchwiegen wurden! 
Ganz beſonders eifrig ſcheint die katholiſche „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche 
Schulzeitung“ die Spionage nach den Dreißig betrieben zu haben. 
Sie rühmt ſich jetzt nach 14 Mongten, die „zwei“ Verfaſſer der 
Erklärung herausgefunden und im Uebrigen feſtgeſtellt zu haben, 
daß die 30 zuſtimmenden Unterſchriften auf einer abſichtlichen 
Täuſchung beruhen. Dem gegenüber ſtellt die „Crefelder Zeitung 

feſt, daß die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Schulzeitung“ falſch unter⸗ 
richtet iſt, und daß die dreißig Lehrer, welche in der „Eref. Ztg. 

gegen den Windthorſtſchen Schul⸗Autrag Einſpruch erhoben haben, 
thatfächlich vorhanden ſind, ja daß die Zahl der Gegner deſſelben 
ſich nach und nach als bei weitem höher herausgeſtellt hat. Bei 
dieſer Gelegenheit führt die „Cref. Ztg.“ eine Reihe Beweiſe dafür 
an, wie die rückſichtsloſe Gewaltherrſchaft der Zentrumspartei eine 
Unterdrückung der freien politiſchen Ueberzeugung bei den katholi⸗ 
ſchen Lehrern bewirkt und dieſelben zu einer „Heuchelei des Brot⸗ 
erwerbs“ geradezu gezwungen hat; es werden zahlreiche Fälle an⸗ 
geführt, in denen katholiſche Lehrer, die öffentlich mit der Zentrums⸗ 
partei gehen, innerlich entſchiedene Gegner derſelben ſind 
unter dem Schutz des Redaktionsgeheimniſſes ſogar für liberale 
Blätter gegen die Zentrumspartei ſchreiben. 

— Neue Kämpfe in Deutſch-Oſtafrikg werden in einer 
Meldung der „Times“ als bevorſtehend angekündigt. Die Majors 
Wißmann, Liebert und alle neue angekommenen Offiziere ſeien 
am Freitag nach Saadani abgeſegelt, um einen neuen Angriff auf 
Bana Heris feſteſte Poſition zu organiſiren. Operationen im 
Süden ſeien unausführbar, jo lauge nicht Baua Heri unterworfen 
worden ſei. — Nach weiteren Mittheilungen aus Zanzibar kamen 
zwei deutſche Schiffe mit 8000 Kiſten Wachholderbeerbrannt⸗ 
wein dort an. Die Verwaltung der Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft verbot den Verkauf von Spirituoſen an Eingeborene 


innerhalb der engliſchen Küſtenlinie. 


Aus Thüringen, 7. März, wird der „Magdeb. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Der ſchon öfters erwähnte Staatsvertrag zwiſchen 
Preußen und den ſämmtlichen thüringiſchen Stgaten zur Erneue⸗ 
rung des ſeit 1833 beſtehenden thüringiſchen „Zoll⸗ und 
Handelsvereins“ iſt am 15. v. M. in Berlin ratifizirt: und 
tritt mit dem 1. April in Wirkſamkeit. Er iſt zunächſt auf drei 
Jahre, bis zum 1. April 1893, giltig. Der Name des Vereins iſt 
nicht mehr „Zoll- und Handels“, ſondern „Zoll und Steuer⸗ 


verein“, Die oberſte Leitung bleibt in Erfurt, führt aber nicht 
mehr den Titel „General-Steuerinſpektor“, ſondern „General⸗ 


direktor“. Demſelben unterſtehen drei Hauptſteuerämter in Erfurt, 
Altenburg und Gera, 11 Bezirksſteuerämter in Weimar, Eiſenach, 
Weida, Meiningen, Saalfeld, Kamburg, Gotha, Arnſtadt, Rudol⸗ 
ſtadt und Greiz, ferner eine größere Anzahl von Steuerinſpektoren 
und Zollbeamten. Ein Schlußprotokoll regelt die Verwaltung des 
Vereins. “ 


Hamm, 9. März. Die Verwaltung der Weſtfäliſchen 


Union macht ihren Arbeitern durch Anſchlag bekannt, daß ſie vom 


1. März jedem Arbeiter von feinem verdienten Lohn 5 Proz. extra 
gutſchreiben werde. Der Betrag wird jährlich zu Weihnachten 
Läßt ein Arbeiter ſein Guthaben ſtehen, 
jo zahlt die Verwaltung 5 Prozent Zinſen— 


Rußland und Polen. 
Engliſchen und franzöſiſchen Blättern wird aus Peters⸗ 
burg gemeldet, daß wieder eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Kaiſers Alexander III. entdeckt worden iſt. Die 
ruſſiſchen Revolutionäre haben bereits zweimal den Verſuch 


rere 


Da kam das 16. Jahrhundert und mit ihm das Ende 
der Schnäbel, mit ihm der totale Gegenſatz derſelben: die 
Bärentatzen, Ochſenmäuler oder Entenſchnäbel. Die Spitzen 
waren abgeſchafft, mit Stumpf und Stiel ausgerottet, und 
ſtatt ihrer endete die neue Fußbekleidung in einem breiten, 
beinahe unförmlichen Vordertheil, der wulſtartig aufgerollt 
war. Dieſe Bärentatzen hielten ſich aber nur bei den niederen 
Ständen. Bei Vornehmen und Modehelden wurden bald die 
zerhackten Schuhe eingeführt, welche mit der damaligen ge— 
ſchlitzten Tracht übereinſtimmten. Es waren nämlich gepuffte 
Wämſer und Beinkleider aufgekommen, wo das Unterfutter 
durch die Schlitze des Oberzeuges herausbauſchte. In der Art 
der übrigen Kleidung wurden nun auch die zerhackten Schuhe 
mit Schlitzen im Oberzeuge gearbeitet, aus dem das Unter— 
futter in Puffen hervorſah. 

Lange wurde dieſe Mode zum großen Herzeleid der Gegner 


getragen und verſchwand erſt wieder im nächſten Jahrhundert, 


wo auch die Pluderhoſen und Bauſchärmel allmählich ein 
Ende nahmen. Stiefel und einfache Schuharten wurden jetzt 
gebräuchlich und zwar erſtere — die unter dem Namen 
„Wallenſtein“ oder „Schwediſche Stiefel“ bekannt find — 
eine beſondere Tracht der Krieger und des Adels, während 
ich Bürger und Bauern ſchon ſeit langer Zeit der Schuhe 
edienten. Dieſer Bauernſchuh ſpielte im Jahre 1502 eine 
große Rolle. Als damals der Bauernkrieg losbrach, wurde 
E zum Erkennungs- und Wahrzeichen gewählt. Einige der 
Haufen führten einen ſolchen ſogenannten „Buntſchuh“ an 
ner Stange befeſtigt als Fahne mit ſich, andere hatten ein 
anner von blau und weißer Farbe, in deſſen Mitte ſich ein 
Kruzifix, auf der einen Seite ein „Buntſchuh“, auf der anderen 
ein k „Nichts, denn die 


1 nieender Bauer mit den Worten: 
Gerechtigkeit Gottes“ befand. 5 

Die letzte abſonderliche Mode war die der Stöckchen⸗ 
oder Steckelſchuhe, wie ſie in Deutſchland, oder der Patins, 
wie ſie in Frankreich genannt wurden. Die ſo benannten 
Schuhe hatten hohe, ſpitz zulaufende Abſätze von ſchwarzer 


. 
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und! wachung der 


gemacht, den 1./13. Mürz, den Jahrestag der Ermordung Alexan⸗ 


ders II., durch ein neues Attentat denkwürdig zu machen und 
es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß ſie auch in dieſem 
Jahre einem ähnlichen Beſtreben haben Ausdruck geben wollen. 
Was in Wirklichkeit vorgegangen iſt, darüber lauten die Nach⸗ 
richten widerſprechend. Der „Figaro“ meldet, daß die Ver⸗ 
ſchworenen in dem Augenblicke, in welchem die That ausge⸗ 
führt werden ſollte, im Innern des Palaſtes verhaftet worden 
ſeien und daß man bei ihnen Bomben gefunden habe; in der 
Stadt ſeien viele Verhaftungen, beſonders unter den Studen— 
ten, vorgenommen worden. Dem „Bureau Reuter“ wird da- 
gegen aus Petersburg vom 5. März telegraphirt, in amtlichen 
Kreiſen heiße es, der Zar habe einen Drohbrief von einer 
Frau, die ſich Tſchebrikowa unterzeichne, erhalten, worin er⸗ 
klärt wird, daß er das Schickſal ſeiner Vorgänger, Peters III., 
Pauls J. und Alexanders II. theilen würde, falls er nicht ſeine gegen⸗ 
wärtige reaktionäre Politik änderte. Die Miniſter hätten gleichzeitig 
jeder eine Abſchrift dieſes Briefes erhalten. Nach dem „Daily 
Chronicle“ handelt es ſich um eine im Auslande geheim ge— 
druckte Broſchüre einer Madame Z, welche die gegenwärtige 
reaktionäre Politik der Regierung tadle und in kräftigen 
Worten auf die wachſende Unbeliebtheit der neu eingeführten 
Bezirkshauptleute hinweiſe, von welchen die Bauern vollſtändig 
abhängen. Dieſe Unzufriedenheit könne zu einer dem deutſchen 
Bauernkriege ähnlichen Revolution führen. Ob dieſe Demon⸗ 
ſtration der Madame Z. mit der Entdeckung einer Verſchwö⸗ 
rung zuſammenhängt, iſt noch unklar; ſicher iſt nur, daß 
die Polizei verdoppelte Vorſichtsmaßregeln bei der Ueber⸗ 
unmittelbaren Nachbarſchaft der kaiſerlichen 
Paläſte und aller Orte, welche die kaiſerliche Familie paſſiren 
könnte, getroffen hat und daß eifrig auf verdächtige Perſonen 
gefahndet wird. Der Zar und ſeine Regierung ſcheinen eben 
immer noch in dem Wahne befangen zu ſein, als ob berech⸗ 
tigte Wünſche und Ideen durch Gewalt erfolgreich bekämpft 
und dauernd niedergehalten werden könnten. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 

? Boten, 7. März. [Sch wurgericht.] Die heutigen Ver⸗ 
handlungen fanden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Es 
wurde die unverehelichte Wirthin Michalina Sroka aus Mo⸗ 
ſchin, welche des Mordes an ihrem wenige Tage alten Kinde be= 
ſchuldigt war, freigeſprochen. 

Das Dienſtmädchen Marianna Kiska aus Pruſinowo wurde 
von der Anklage des Kindesmordes freigeſprochen, aber wegen fahr⸗ 
läſſiger Tödtung zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt, von 
welcher Strafe ein Monat durch die erlittene Unterſuchungshaft 
für verbüßt erachtet wurde. 

I Bromberg, 9. März. Vor der Strafkammer] wurde 
vorgeſtern und geſtern ein intereſſanter und für Kaufmannskreiſe 
beachtenswerther Prozeß verhandelt. Der Angeklagte war der 
Kaufmann Joſef Weinſtein von hier. Derſelbe wurde des Betruges 
in verſchiedenen Fällen, des Haltens einer falſchen Waage und der 
verſuchten Verleitung zum Meineide beſchuldigt. Der Betrugs⸗ 
fälle hat ſich der Angeklagte dadurch ſchuldig gemacht, daß er an 
Kunden ſchlechte Waare für gute, welche dieſe gekauft hatten, ver⸗ 
abfolgte. Bei Heringen manipulirte derſelbe in der Weiſe, daß er 
verfaulte Heringe in einer Tonne derartig packen ließ, daß dieſelben 
in der Mitte der Tonne zu liegen kamen, während gute Heringe 
in der oberen und unteren Schicht der Tonne gepackt wurden. Die 
ſo derartig hergeſtellte mit verfaulten Heringen angefüllte Tonne 
wurde für gute Heringe verkauft. Beim Petroleum verfuhr der 
Angeklagte in der Art, daß er von Kunden gekauftes amerikanisches 
Petroleum nicht lieferte, ſondern in vielen Fällen denſelben das 
minderwerthe ruſſiſche Petroleum verabfolgte. Beim Zucker machte 
er es nicht viel anders. In den ihm nachgewieſenen Fällen hatten 
hieſige Kaufleute Frauſtädter Zucker gekauft und nicht dieſen, ſon⸗ 
dern den nicht ſo guten Amſeer Zucker erhalten. Schlechter ver⸗ 
dorbener und mit Schimmel bedeckter Cichorien, wurden in neue 


Hüllen gepackt, welche ſich Weinſtein von den betreffenden Fabriken, 
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von denen er ſeinen CEichorien nahm, kommen ließ. Die Leute 


welche den Cichorien in den neuen 1 gekauft hatten, waren 
natürlich ſehr entrüſtet, in den hübſchen Packen mit den hübſchen 
Etiquetts verdorbene Waare zu finden. Ferner benutzte der An⸗ 
geklagte eine falſche Waage in ſeinem Ladengeſchäfte, wobei viele 
Kunden, die auf dieſer Waage ihre Waare zugewogen erhielten, 


geprellt wurden. Schließlich unternahm es der Angeklagte, 
auf zwei Zeugen einzuwirken, indem er ſie zu einem 
für ihn günſtiges Zeugniß umzuſtimmen ſuchte, vorredete, 


daß eine vor der Polizei abgegebene Ausſage vor Gericht umgeän⸗ 
dert werden könne. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten 
zu 2 Jahren 4 Wochen Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte 
2½ Jahre und 500 Mark Geldſtrafe beantragt. Als Vertheidiger 
fungirten die Rechtsanwälte Baerwald von hier und Dr. Fried⸗ 
mann aus Berlin. Der Angeklagte betrieb ſeit dem Jahre 1882 
ein recht ſchwungvolles Material- und Kololonialwaaren⸗Geſchäft 
verbunden mit Wein- und Eigarrengeſchäft. Er hielt drei Kommis 
und pier Lehrlinge, ferner einen Hansdiener, einen Kutſcher 
und Stadtreiſende. Der jährliche Umſatz betrug 400 000 Mark. 


Lokales. 
Poſen, den 11. März. 

* Zur Verſtaatlichung des Realgymnaſiums. 
Gegen die Ueberleitung des Poſener Realgymnaſiums auf den 
Staat vom 1. April d. J. ab iſt, wie man uns aus Berlin 
ſchreibt, in der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
keinerlei Einwand erhoben worden, es läßt ſich alſo mit 
Sicherheit erwarten, daß der betreffende Etatstitel auch im 
Plenum zur Annahme gelangen wird. Die zweite Berathung 
über den Kultusetat wird vorausſichtlich nächſten Freitag be— 
ginnen. 


d. Landſchaftliche Wahlen. Zu Deputirten des engeren 
Ausſchuſſes der Jahresgeſellſchaften wurden am vergangenen 
Sonnabend im Wahlkreiſe Obornik⸗Czarnikau⸗Filehne-Kolmar 
für das Syſtem J. (Aproz. Pfandbriefe) Herr Mühlbradt⸗Goda⸗ 
nin und für das Syſtem II. (3¼ proz. Pfandbriefe) Herr Schön⸗ 
berg = Lang⸗Goslin gewählt. Im Wahlkreiſe Schrimm⸗Schroda⸗ 
reichen wurden für das Syſtem J. Herr v. Sezaniecki-Mie⸗ 
dzychod und für das Syſtem IT. Herr Thaddäus Braunck⸗Zielnit 
(Pole) gewählt. Im Landſchaftskreiſe Liſſa⸗Frauſtadt⸗Schmiegel⸗ 
Koſchmin-Goſtyn⸗Rawitſch erhielt für das Syſtem J. Herr von. 
Modlibowski-Gerlachowo 23 Stimmen gegen Hrn. v. Bernuth, 
welcher 12 Stimmen erhielt, und für das Syſtem II. Herr von 
Skarzyüski⸗Spkawie 25 Stimmen gegen 13 Stimmen, welche 
der deutſche Kandidat Herr Lorenz erhielt. Im Landſchaftsbezirk 
Bromberg-⸗Inowrazlaw-Mogilno-Schubin-Wirſitz wurde für das 
Syſtem I. Herr Pefahl mit 25 Stimmen gegen Herrn v. Poni⸗ 
kowski⸗Chraplewo, welcher 23 Stimmen erhielt, gewählt: für das 
Syſtem II. entſchied, da der deutſche Kandidat Detring und der 
polniſche Kandidat v. Rozanski je 13 Stimmen erhielten, das Loos 
zu Gunſten des Erſteren. 

u. Der Ornithologiſche Verein hat am vergangenen 
Freitag in ſeinem Vereinslokale, Lamberts Etabliſſement, ſeine 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung abgehalten. Der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Kaufmann Rudolf Schulz, eröffnete die Sitzung 
um 8½ Uhr und erſtattete zunächſt den Jahresbericht für das ab⸗ 
gelaufene Geſchäftsjahr. Wir entnehmen demſelben Folgendes: 
Die Thätigkeit des Vereins iſt im verfloſſenen Jahre ſowohl nach 
außen, als auch nach innen eine ſehr rege geweſen. Im Ganzen 
wurden im abgelaufenen Jahre 17 ordentliche Sitzungen und eine 
Vorſtandsſitzung abgehalten. Vorträge beziehungsweiſe Vorleſungen 
ſind im Ganzen 19 gehalten worden. Dem Vogelſchutz hat der 
Verein auch im vergangenen Jahre ſeine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt. Gleich nach ſeiner Gründung errichtete der 
Verein vier Futterplätze, und auf ſeine Veranlaſſung haben ſowohl 
die Königliche Kommandantur, als auch verſchiedene Gartenbeſitzer 
mehrere Futterplätze für Singvögel errichtet. Auch in dieſem 
Winter ſind im Ganzen elf Futterplätze mehr oder weniger in 
Funktion getreten. Im vergangenen Frühjahr hat der Verein auf 
künſtlichem Wege ſeinen gefiederten Freunden in Wald und Flur 
einigen Erſatz für die geraubten Niſtſtätten geboten, indem er 60 
verſchiedene Naturniſtkäſtchen an paſſenden Orten anbringen ließ. 
Für weitere 30 Niſtkäſtchen trug die Kommandantur die Koſten. 
Zum Selbſtkoſtenpreiſe gab der Verein an Nichtmitglieder 50 Niſt⸗ 
käſtchen ab und ermöglichte ſomit jedem auf billige und müheloſe 


rr 


oder bunter Farbe, waren ſehr unbequem und eher zum Fallen 
als zum Laufen eingerichtet. Guſtav III. von Schweden 
pflegte hohe rothe Abſätze zu tragen und ſich, wenn er luſtig 
war, darauf herumzudrehen. 


Ueber die hochſohligen Stiefel und Schuhe wird Folgen⸗ 
des erzählt: Die Männer einer kleinen griechiſchen Stadt 
waren ſchon ſeit längerer Zeit mißvergnügt über das Benehmen 
ihrer Frauen, welche ſtets auf den Gaſſen umherſtreiften und 
mehr Gefallen am Klatſchen als am Haushalten fanden. Er 
mahnungen, Drohungen, ſelbſt ernſte Rügen blieben fruchtlos; 
die Gattinnen und Töchter waren durch nichts zu bewegen, 
zu Haus zu bleiben. Da kam ein feiner Kopf anf einen gar 
ſchlauen Einfall. „Hört“, rief er in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung, bei der ſich ſämmtliche Männer auf einem Markt⸗ 
platz vereinigt hatten, „hört meinen Vorſchlag! Wir wollen 
unſere Frauen und Töchter bewegen, recht ſchwere, dickſohlige 
Sandalen zu tragen, auf daß fie gezwungen werden, das ſtete 
Umherlaufen zu laſſen. Das Gewicht der Schuhe wird ſie 
am Boden feſſeln; es wird ſie zwingen, ihrem Hauſe und 
ihren Kindern zu leben. 

Man warf ihm freilich hierauf ein, daß es ſchwer ſein 
würde, die Frauen zum Anlegen dieſer „Hemmſchuhe“ zu 
bringen; er erwiderte aber: „Wenn wir ihnen vorreden, es ge⸗ 
ſchehe nur, damit ſie, die uns in geiſtiger Größe zwar über⸗ 
ragten, an körperlicher Höhe jedoch nicht an die unſere Hinan- 
reichten, eine eben ſo ſtattliche Geſtalt als wir Männer erhielten, 
wird es nicht ſchwer ſein, die leichtgläubigen Frauen und Töchter 
in dieſe Falle zu locken!“ 


Mit allgemeinem Beifall wurde der Vorſchlag nun ange⸗ 
nommen und noch an demſelben Tage zur Ausführung ges 
bracht. Die Frauen zeigten ſich allerdings, wie jener Redner 
richtig prophezeit hatte, durchaus nicht abgeneigt, hochſohlige 
Schuhe fortan zu tragen, um auf dieſe Weiſe die Größe der 
Männer zu erreichen, aber dennoch ſollte ihre Schlauheit den 
Sieg davontragen. Sie ließen ſich nämlich beſagte Schuhe 


aus dem Holze der Korkeiche anfertigen, welches bekanntlich an 
Leichtigkeit ſeines Gleichen ſucht — und konnten nun, trotz 
der dicken Sandalen, in den Gaſſen und auf den Plätzen nach 
wie vor umherſtreifen. Ob und wie ſich die Männer über 
dieſen Fehlſchlag getröſtet haben, davon ſchweigt die Geſchichte, 
wohl aber berichtet fie, daß jene hochſohligen Schuhe ſpäter 
von den tragiſchen Schauſpielern in den Heldenrollen benutzt 
worden ſind, um eine übernatürliche Größe zu erlangen, daß. 
der „Kothurn“ in Folge deſſen zum Sinnbild der Tragödie 
wurde, daß man, weil er ſowohl in Männer- als Frauenrollen 
gebraucht wurde, auch auf beide Füße paßte, die ſprichwört⸗ 
liche Redensart einführte: „veränderlicher, denn ein Kothurn. 
ſein“, und daß man ſchließlich einen wetterwendiſchen Menſchen, 
der ſich bald dieſer, bald jener Partei anſchloß, kurzweg 
„Kothurn“ nannte. Noch heut zu Tage ſagen wir von einem 
Menſchen, der ein hochtrabendes Weſen hat: „er geht auf 
hohem Kothurn einher.“ 


In Europa iſt jetzt nur noch der jütiſche Holzſchuh eine 
Merkwürdigkeit. Die ſchwerfällige unſchöne Beſchuhungsweiſe 
der Bewohner gehört ſogar zu den Eigenthümlichkeiten Jüt⸗ 
lands. Schon in Angeln und Sundewitt tritt dieſelbe auf, 
aber erſt in Jütland findet ſie allgemeine Verbreitung. 


Wir dürfen ſchließlich nicht die Schuhe der Chineſen ver— 
geſſen, insbeſondere der Chineſinnen. Während die Männer 
in China, wo die Schuhe unter Tſin-ſchi-Hoangti (246 vor 
Chriſti) zuerſt aufgekommen fein ſollen, ſolche von einer dem, 
normalen Fuß entſprechenden Größe, mit aufwärts gebogener 
Spitze, aus verſchiedenen Stoffen und oft reich verziert, tragen, 
gelten bekanntlich unnatürlich kleine Füße als eine Hauptzierde 
der Frauen; ſchon den neugeborenen Mädchen werden die Fuß⸗ 
zehen unter die Fußſohle, die Hacken tiefer in den Fuß ge⸗ 
bogen und mit Bändern geſchnürt, die ſie auch fortan ſtatt 
der Strümpfe tragen, um das Wachsthum des Fußes zu vers 
hindern; darüber wird ein geſtickter Schuh gezogen, auf deſſen. 
Abſätzen ſie ſchwankend einherhinken. 


ER 7 e 2 n 5 8 ! ” * 
Weiſe, in ſeinem Garten oder in der Nähe ſeiner Wohnung den 
Vögeln ſichere Brutſtätten darzubieten. Auch in dieſem Frühjahr 
können Intereſſenten Natur⸗Niſtkäſtchen durch den Verein zum 
Selbſtkoſtenpreiſe beziehen. Dem Vogelfang hat der Verein 
in Verbindung mit der Kommandantur durch Ausſetzen von 
Geldprämien nach Möglichkeit zu ſteuern geſucht, und iſt im 
vergangenen Winter die Prämie von 5 Mark für jeden ergriffenen 
Vogelfänger in ſechs Fällen gezahlt worden. Zu jeder Prämie trug 
die Kommandantur 2 und der Verein 3 Mark bei. Ferner hat der 
Ornithologiſche Verein Weihnachten 1889 200 Thierſchutz⸗Kalender 
gekauft und dieſelben den hieſigen und den in der Nähe Poſens 
befindlichen Knabenſchulen zur Vertheilung an tüchtige Schüler 
überſandt. Er wurde hierbei von dem Gedanken geleitet, daß die 
Schule die berufsmäßige Erzieherin ſei; ihr fällt der Hauptantheil 
an den Thierſchutzbeſtrebungen zu. Im Mai vorigen Jahres trat 
der Verein mit dem Vorſtande des Vereins „Zoloogiſcher Garten“ 
zwecks Ueberlaſſung der beiden ſeiner Zeit neu errichteten Volieren 
in nähere Verbindung, damit dieſelben von dem Ornithologiſchen 
Verein mit exotiſchen Vögeln beſetzt würden. Es wurden die vom 
Zoologiſchen Garten verlangten Mittel bewilligt und die beiden 
Volidren eingerichtet. Wenn auch greifbare Reſultate damit noch 
nicht erzielt worden ſind, ſo hat der Verein mit dieſer Maßnahme 
doch viel Anklang bei den Beſuchern des Zoologiſchen Gartens 
gefunden. Im Oktober v. J. wurde auf Wunſch der Kangrien⸗ 
Züchter und Liebhaber für dieſe eine Kanarien⸗Sektion gebildet, 
welcher ſtets die zweite Mongts⸗Sitzung gewidmet werden joll. 
Die Vereinsbibliothek iſt im abgelaufenen Jahre auf im Ganzen 
36 Werke angewachſen. Ein Theil derſelben iſt dem Verein 
von Mitgliedern und Freunden deſſelben übherwieſen wor⸗ 
den. Beſonders hat Herr Chef - Redakteur Fontane, ein 
Freund und Gönner des Vereins, demſelbem ſo manches 
ſchöne Werk geſchenkt, jo wie auch ſeit Beſtehen des 
Vereins demſelben regelmäßig, die Zeitſchrift „Gefiederte 
Welt“ überwieſen. Das erſte Stiftungsfeſt feierte der Verein am 
18. Januar dieſes Jahres in Lamberts Etabliſſement. Es verlief 
zu allſeitiger Zufriedenheit. Die Verlooſung von Kanarien und 
exotiſchen Vögeln im Geſammtbetrage von ungefähr 55 Mark 
brachte eine angenehme Abwechſelung in das Vergnügen. Die 
Mitgliederzahl des Vereins iſt im vergangenen Jahre bedeutend 
geſtiegen. Während 16 Mitglieder austraten, ſind im Ganzen 53 
dem Verein neu beigetreten, ſo daß derſelbe jetzt 79 Mitglieder 
zählt. Die Einnahmen beliefen ſich im Ganzen auf 501,53 Mk., 
die Ausgaben auf 451,66 M.; es bleibt mithin ein Baarbeſtand 
von 49,87 Mk. Dazu kommt der Werth der im Zoologiſchen Garten 
untergebrachten Exoten im Betrage von 120 M., der Volieren mit 
15 Mk. und ein Paar Faſanen im Werthe von 20 Mark, ſo daß 
das Vereinsvermögen exkl. der Bibliothek auf rund 215 Mark zu 
veranſchlagen iſt. — Der Verein muß auch ferner beſtrebt bleiben, 
auf der geſchaffenen Baſis weiter zu arbeiten, und immer weitere 
Kreiſe für ſich zu intereſſiren ſuchen. Eine Vergrößerung des Or⸗ 
nithologiſchen Vereins wird ſich beſonders durch die Heranziehung 
der Landwirthe herbeiführen laſſen. Die Geflügel⸗ und Tauben⸗ 
zucht iſt, wenn ſie rationell betrieben wird, ſehr einträglich. 
Es iſt aber eine bekannte Thatſache, daß unſere Provinz 
auf dem Gebiete der Geflügelzucht noch ſehr weit zurück iſt. Auch 
hier müſſen die Hebel zu einer Beſſerung der Verhältniſſe angelegt 
werden, umſomehr, da die Preiſe für das eigentliche Schlachtvieh 
immer höher ſteigen. Ueber die Jahresrechnung wurde Seitens 
der Reviſoren die Decharge beantragt und daraufhin von der 
Verſammlung extheilt. Hieran ſchloß ſich der ie des Biblio⸗ 
thekars Herrn Gronwald. Die Verſammlung ſchritt nunmehr 
zur Wahl des Geſammtvorſtandes. Es wurden wieder- reſp. 
nengewählt die Herren: Kaufmann und Generalagent Rudolf 
chulz zum erſten Vorſitzenden, zu ſeinen Stellvertretern Rech⸗ 
nungsrath Wollburg und Kunſtgärtner Jortzig, zum Schaß⸗ 
meiſter v. Lühmann, zum erſten Schriftführer Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Knaut, zum zweiten Schriftführer und Materialien⸗ 
verwalter Lehrer Gronwald und zu Beiſitzern Stuckateur 
Racziborski und Lehrer Raabe. Zu ſtändigen Kaſſen⸗Revi⸗ 
foren für das Geſchäftsjahr 1890/91 wurden die Herren Sekretär 
Wurm und Hausbeſitzer Beck gewählt. Die Verſammlung trat 
darauf in die Bergthung über die Feſtſetzung von vierteljährlich 
ſtattfindenden Verlooſungen von Geflügel- und Vogelarten. Es 
wurde beſchloſſen, ſolche Verlooſungen unter den Mitgliedern zu 
veranſtalten, jedoch nur auf Beſchluß des Vorſtandes, welcher dabei 
die Kaſſenverhältniſſe zu berückſichtigen hat. Der letzte Punkt: 
Beſchlußfaſſung über eine in dieſem Jahre abzuhaltende allgemeine 
Ornithologiſche Ausſtellung mußte der vorgerückten Zeit wegen von 
der Tagesordnung abgeſetzt werden. Mit der Berathung über 
dieſen Punkt ſoll ſich eine demnächſt einzuberufende außerordent⸗ 
liche General⸗Verſammlung befaſſen. Der Vorſitzende theilte 
schließlich mit, daß mehrere Vorträge angemeldet worden find. 
Nach ſtattgefundener Aufnahme eines Mitgliedes ſchloß der Vor⸗ 
ſitzende die Sitzung nach 12 Uhr. 

* Fuhrunfall. Geſtern Nachmittag brachen in der Schützen⸗ 
ſtraße an einem Kohlenwagen beide Hinterräder. Es mußte eine 
Umladung erfolgen; doch wurde dadurch eine Verkehrsſtörung nicht 
hervorgerufen. i | 
Eine Prügelei hat geſtern Vormittag zwiſchen mehreren 
Arbeitern in einer Schänke in der Grünenſtraße ſtattgefunden und 
5 erſt durch einen herzugerufenen Schutzmann beigelegt 
werden. ; 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. — 
Aſſervirt: ein muthmaßlich geſtohlener Sack mit Salz. 
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Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


5 Oſtrowo, 11. März. [Landwehrverein.] Der Land⸗ 
wehrverein veranſtaltete in der geſtern im Schützenhausſaale ſtatt⸗ 
ehabten Verſammlung zunächſt eine würdige Gedächtnißfeier an⸗ 
äßlich des Sterbetages des hochſeligen Kaiſers Wilhelm I. Sodann 
hielt Poſtſekretär Schirmer einen intereſſanten Vortrag über 
„General Feldmarſchall Graf Wrangel.“ 


ne Te Tl rem ee 


Candwirthſchaſtliche⸗. 

d. Die ordentliche Generalverſammlung des polniſchen 
laudwirthſchaftlichen Zentralvereins hat geſtern begonnen. 
Der landwirthſchaftliche Verein zu Krakau und der Thorner Haupt⸗ 
verein ſind durch je zwei Delegirte vertreten. Früh um 9 ur 
fand in der Pfarrkirche auf die Intention des Zentralvereins ein 
Meßgottesdienſt ſtatt, worauf die Verhandlungen um 10 Uhr 
Vorm. im Bazarſaale ihren Anfang nahmen. Der Vereinsvor⸗ 
ſitzende, Rittergutsbeſitzer Dr. Szuldrzynski⸗Lubaſch, eröffnete 
die Verſammlung, indem er die Anweſenden begrüßte und einen 
Rückblick auf die gegenwärtige Lage der Landwirthe in der Pro⸗ 
vinz Poſen warf. Mit der Leitung der Verſammlung wurde Rit⸗ 
tergutsbeſitzer von Zoltowski⸗Godorowo betraut. — Die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Dr. Szuldrzynski⸗Lubaſch, Graf Miecislaus Kwilecki⸗ 
Oporowo und Stanislaus v. Kurnatowski gehören dem Vorſtande 
des ſeit 29 Jahren beſtehenden Zentralvereins nunmehr bereits 25 
Jahre als Mitglieder an. Anläßlich dieſes Umſtandes haben die 
Zweigvereine jedem dieſer drei Vorſtandsmitglieder eine Adreſſe 
gewidmet, welche denſelben in prächtiger Ausſtattung nach vor⸗ 
angegangener Verleſung durch den Grafen Eduard Poninski über⸗ 
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reicht wurde. Dr. Roman v. Komierowski erſtattete alsdann Bes 
richt über die Thätigkeit des Zentralvereins und Rittergutsbeſitzer 
von Jackowski als Patron der Bauernvereine berichtete über die 
Thätigkeit der Letzteren. Im Anſchluß an die Berichterſtattung 
über die landwirthſchaftliche Verſuchsſtation zu Zabikowo beſchloß 
die Verſammlung, die Koſten der Ueberführung dieſer Station nach 
der Stadt Poſen auf die einzelnen Zweigvereine zu vertheilen. 
Die letzte Jahreseinnahme des Zentralvereins betrug 13 169,67 M., 
die Ausgabe dagegen 10 891,18 Mark, jo daß in das gegenwärtige 
une ein Beſtand von 2278,49 Mark übernommen werden 
onnte. 


BVermiſchtes. 

Mord durch einen Wahnſinnigen. Abermals hat ſich 
in Berlin eine Blutthat ereignet, die um ſo ſchauervoller iſt, als 
ſie — wie bereits feſtſteht — von einem Wahnſinnigen verübt 
worden iſt. Die Frau des ehemaligen Predigers Rode aus 
Charlottenburg wurde am Sonnabend Morgen in ihrer Wohnung 
in der Oppelnerſtraße todt gefunden. Der auf das Betreiben von 
Nachbarn ſchnell hinzugezogene Arzt hielt es für ſeine Pflicht, die 
Polizei zu benachrichtigen, daß er die Todesurſache nicht anzugeben 
vermöge. Eine ganze Anzahl Erſcheinungen, wie der koloſſal auf⸗ 
getriebene Leib, Schaum vor dem Munde und dunkle Flecken an 
verſchiedenen Stellen des Körpers, ließen die Möglichkeit einer 
Vergiftung zu, während andererſeits nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 
der Tod durch unſagbare Mißhandlungen, durch welche edle Theile 


verletzt wurden, herbeigeführt wurde. Als Thäter iſt der Gatte 


der Verſtorbenen, Prediger Rode, verhaftet worden. Aber eine 
kurze Unterhaltung, die der Chef der Kriminalpolizei, Graf Pückler, 
mit ihm hatte, beſtätigte eine ſchon früher gehegte Vermuthung, 
daß man es mit einem Wahnſinnigen zu thun habe und ſo be⸗ 
findet ſich denn Rode jetzt in der Gefangenen-Abtheilung der 
Charité. Rode hat ſich ſchon früher in einer Irrenanſtalt be⸗ 
funden. Als er als geheilt entlaſſen wurde — wie ſich jetzt heraus⸗ 
ſtellt, ohne es zu ſein — kehrte er zu ſeiner Frau zurück. Es 
ſcheint, daß ſein Irſinn ihn zu wilden Sprüngen in der Behand⸗ 
lung ſeiner Frau gegenüber führte, daß er ſie bald haßte, die 
Trennung von ihr verlangte und wenn ſie aus Liebe zu ihren 
Kindern darauf nicht einging, ſie geradezu folterte, nicht mit 
Worten allein, ſondern buchſtäblich mit Thaten folterte und daß 
dann wieder ſeine krankhaft erregte Phantaſie ſich in eine Zu⸗ 
neigung verlor, die geradezu beſtialiſchen Urſprungs war. Die 
Einzelheiten dieſes grauenhaften Lebens der Frau entziehen ſich der 
Erwähnung. Die Grauſamkeiten finden ihre Erklärung eben nur 
darin, daß ſie von einem Irrſinnigen ausgingen. 


Handel und Verkehr. 

Leipzig, 10. März. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
handel. La Plata. Grundmuſter B. per März 4,97½ M., per 
April 5,00, per Mai 5,00, per Juni 5,00, per Juli 5,00, 
er Auguſt 4,97%/,, per September 4,97½, per Oktober 497, per 
November 4.97½, per Dezember 4,97½. — Umſatz 90 000 Kilo⸗ 
gramm. Behauptet. 

* Mailand, 9. März. Die Meldung der „Financial News“ 
von der angeblichen Zahlungseinſtellung der hieſigen Banca 
popolare iſt vollkommen unbegründet. Die genannte Bank 
gehört zu den kräftigſten Bankinſtituten Italiens. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Bonn, 11. März. Der Orientaliſt Profeſſor Gilde— 
meiſter iſt geſtorben. 

London, 11. März. Das Unterhaus hat mit 339 
gegen 268 Stimmen Gladſtones Amendement, betreffend den 
Bericht der Parnellkommiſſion verworfen und hierauf die De⸗ 
batte über Smiths Antrag vertagt. 

Trieſt, 10. März. Der Lloyddampfer „Daphne“ iſt, 
Konſtantinopel kommend, geſtern Abend hier eingetroffen. 


von 


Barmen, 11. März. Eine zahlreich beſuchte Verſamm⸗ 
lung der ſtrikenden Geſellen hat folgende Reſolution ange⸗ 
nommen: Die heute am 9. März in der Schützenhalle tagende 
Verſammlung der Riemendreher erklärt ſich mit dem zehn⸗ 
ſtündigen Normalarbeitstage und dem Minimallohn von 18 
Mark einverſtanden und verſpricht dieſe Forderungen mit allen 
geſetzlichen Mitteln durchzuführen. Der Riemendreher⸗Fach⸗ 
verein hat beſchloſſen im Nothfalle das dem Verein gehörige 
Vermögen zu Gunſten der Strikenden zu verwenden. Geſtern 
haben ſich die Geſellen dreier großen Firmen ebenfalls der 
Bewegung angeſchloſſen. 

Paris, 11. März. Nach dem „Echo de Paris“ haben 
die Artillerie- reſp. Kavallerie-Kommiſſionen den kleinkalibrigen 
Repetirkarabiner angenommen, welcher für die ſämmtlichen be⸗ 
rittenen Truppen geeignet iſt. Die Herſtellung der Karabiner 
beginnt Anfangs Mai in der Waffenfabrik von Saint Etienne. 

Belgrad, 11. März. Die Skupſchtina hat in ihrer 
geſtrigen Abendſitzung aus der Kandidatenliſte der Regentſchaft 
für den Staatsrath acht Mitglieder gewählt, darunter drei 
Radikale, nämlich den Miniſterpräſidenten Gruitſch, den Finanz⸗ 
miniſter Wuitſch und den Gouverneur des Königs Dokitſch; 
vier Liberale und einen Neutralen. Hierauf ernannte die 
Skupſchtina ſechzehn der Regentſchaft vorzuſchlagende Kandi⸗ 
daten, 15 Radikale, darunter ſämmtliche Miniſter ausge⸗ 
nommen Tauſchonowiſch und den Kriegsminiſter, und einen 
Liberalen, den ehemaligen Miniſter Avakumowitſch. 


Metevrologiſche Beobachtungen zu Poſen 
i ärz 1890. 


m März 


Datum Barometer auf 0 5 del 
{ Gr.reduzinmm;) Wind. Cel 
Stunde 66 m Seehöhe. Grad 
10. Rahm. 2 764,5 NW ſtark zieml. heiter |+ 3,7 
10. Abends 9 765,6 SW ſchwach halbheiter — 0,2 
11. Morgs. 7 763,2 SW mäßig trübe 55 
Am 10. März Wärme⸗Maximum + 5,0° Celſ. 
Am 10. Wärme⸗Minimum — 0,8° = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 10. März Mittags 1,26 Meter. 
= Zee „ Morgens 1,42 


11. = Mittags 1,46 


Sichtſtürke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 10. März Abends: 15.8 Normalkerzen. 


= 
= 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


arom. a. 0 Gr. Ba 
Stationen. nachd.Meeresniv e tt e r. ſi.Celſ. 
reduz. in mm. 
mor. 756 SWL siegen | 9. 
rdeen 752 SSO 2 halb bedeckt | 5 
Chriſtianſund 753 IN 7 Schnee — 3 
Kopenhagen 762 WSW heiter 9 
Stockholm. 751 W̃ 6 Schnee — 4 
1 742 NIE 2 halb bedeckt — 9 
etersburg 756 © 4bedect | 4 
Moskau 774 SD bedeckt —1 
Cork isn 766 W̃ Alwolfig 1.728 
Cherbourg 770 SSW bedeckt 7 
elder . 766 SW Abedeckt > 
Sylt. 763 WS W̃ Zhhalb bedeckt 0 
amburg . 768 WSW 3wolkenlos ) — 1 
winemünde 768 MWEW 5 wolkenlos — 
Neufahr waſſ. 764 TEN Ahalb bedeckt 1 
Memel 761 WSW 6 halb bedeckt Bi 
Paris 773 ſtill wolkenlos —3 
Münſter 769 SW 3/halb bedeckt —2 
Karlsruhe. 772 NO 2 heiter 9 ER 
Wiesbaden 772 N 2 wolkenlos us 
München . 771 NIE 3ibebeckt )| —2 
Chemnitz 772 WSW 2 halb bedeckt — 2 
Berlin 769 WW 3heiter 0 1 
Wien 769 NW 2 bedeckt 9 
Breslau 769 NW 2ßbedeckt 9 
Ile d' Aix. 775 NO 4woltenlos 
Tele 8 760 SO wolkig 7 
Net — N 
9 N 10 Nachts leichte Schneebben. ) Reif. ) Nachts Schnee. 
9) Reif. 1 
Skala für die Windſtärke. % 
1=leifer Zug, 2= leicht, 3= ſchwach, 4 = mäßig, 5 = fiir 


Sirus. Gekimbiet e d. Smmbiangspreis (er) 200 
70er) 33,—. (Loko ohne Faß) (50er) 52,60, (70er) 33,.—. Augut 
2955 54,20, (70er) 34,60. pi 


Poſen, 11. März. (Börſenbericht.] 
Spiritus feſt. Coko ohne Faß) (50er) 52,70, (70er) 33,10 
Auguſt (50er) 54,30, (70er) 34,70. ö 19 


Vörſen-Celegramme. * 


Kündigung in Roggen — Wſpl. 5 

5 —000 Liter, (50er) —,000 Liter, 

amtlichen Notirungen.) not.v.te, 
34 50 20 

34 40 

34 90 

35 40 


Kündigung in Spiritus (70er) 
(Nach 
e e, 
70er April⸗Mai 
70er Juni⸗Juli 
70er Juli⸗Auguſt. 

70er Aug.⸗Septbr. 35 70 
50er loko 54 50 


Berlin, 11. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Polen) 
5 a Not. v. 10. Not, v.ig, a 
Weizen ft „ e 
pr. April⸗Mai 196 251196 75 Spiritus höher 
„Juni⸗Juli 195 — 195 — 70er loko o. Faß 34 50 84 20 
Roggen flauer 70er April⸗Mai 34 40 83 90 
„April⸗Mai 179 7571 25 her Juni⸗Juli 35 — 34 00 
„Juni⸗Juli 167 50168 — 0er Aug.⸗Septbr. 35 80 35 40 
Rüböl flau 50er loko o. Faß 54 20 58 70 
pr. April⸗Mai 66 500 67 80 0 
„Septbr.⸗Oktobr. 56 9058 — 
afer 
pr. April⸗Mai 163 501164 — i 
; 


Spiritus. 
do 


Not. v. 10. 

Konſolidirte 40 Anl. 106 40106 40 
1 338 „ 102 30 4 

Pos. 49 Pfandbriefe102 — 
Bo). 338 Pfandbr. 99 60 
Poſ. Rentenbriefe 103 80 
Oeſtr. Banknoten 171 45 
Deitr. Silberrente 75 50 
Ruff Banknoten 222 10 
Ruſſ 439 Bdkrpfobr 99 — 


Oſtpr. Südb. E. S. A 87 40 
MainzLudwighfdto122 60 
Marienb. Mlawdto 58 10 

talieniſche Rente 92 75 
RuſſcgkonſAnl1880 94 50 
dto. zw. Orient. Anl. 69 25 
dto. Präm.⸗Anl1866156 501157 90 
Rum. 68 Anl. 1880 104 10 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 90 
Poſ. Provinz. B.A.113 50 
Landwrthſchft. B. A. — — 
Poſ. Spritfabr. B. A 88 — — 
Gruſon Werke 170 — 170 10 


Not. y, 10. 
Poln. 53 Pfandbr. 66 50 66 30 
O4 Boln. Liquid.⸗Pfdbr 61 10 61 — 
Ungar. 48Goldrente 87 60) 87 50 
Ungar. 58 Papierr. 84 60 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2172 75 
Oeſt. fr. Staatsb. S 93 25 
Lombarden = 55 90]: 
Fondftimmung 

ſchwach 

Schwarzkopf 242 50240 — 
Königs⸗u. Laurah. 157 901157 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 104 10 
un e 50 


mo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſbel215 
e „ „ 90 

„ 83 80 8 
40.50 2 
— 178 — 


Disfonto Kommand.236 — 230 00 


Kom. 


Stettin, 11. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 
ot. v. 10. ot. v. 
Weizen unverändert Spiritus feſt 


| | 
April⸗Nai 189 — 189 50 per loko 50 M. Abg. 53 50 | 
Juni⸗Juli r , 84 — oo 
5 „April⸗Mai 70 M. 37 — 3390 
Roggen matt „Aug.⸗Septbr. = 35 — 34.0 
April⸗Mai 166 — 166 50 * 
Juui⸗Juli 165 501166 — Petroleum“) ö 
1 do. per loko 11 90 12 1 
Rüböl unverändert 4 
März 68 — 68 — [Hafer | 0 
April⸗Mai 67 — 67 — | do. per loko | ve 
J. Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 1 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 5 


Wetterbericht vom 10. März, Morgens 8 Um 


ſtark, 7 = ſteif, 8 ſtürmiſch, 9= Sturm, 10 — ſtarker Sturm, 
heftiger Sturm, 12 = Orkan. 1 
Ueberſicht der Witterung. 

Das Minimum, welches geſtern über dem Skagerak lag, ſſt 
nordoſtwärts nach Lappland forkgeſchritten, ein neues Minimum Ü 
nordweſtlich von Schottland erſchienen, während der Luftdruck übe 
Frankreich und Süddeutſchland am höchſten it. Bei an der Stift 
friſchen ſüdweſtlichen, im Binnenlande leichten variablen Winden, 
iſt das Wetter in Deutſchland kälter und vorwiegend heiter; allen 

halben fanden Nachtfröſte ſtatt. Im ſüdlichen Deutſchland haben 
überall, in den übrigen deutſchen Gebietstheilen ſtellenweiſe Nieder 
ſchläge ſtattgefunden. Deutſche Seewarte. 


